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Vorwort von Helmut Schmidt 
Bundeskanzler a. D.

Wenn ich das leben von Berthold Beitz richtig überblicke, dann 
sehe ich drei Jahre in polen als ersten bedeutenden abschnitt. 
Berthold Beitz hat nicht erst im alter, sondern schon in jungen 
Jahren eine moralisch vorbildliche leistung vollbracht. er rettete 
in der nähe von lemberg hunderte todgeweihte jüdische nach-
barn und riskierte dabei seinen eigenen Kopf. Seine Frau hat mit-
geholfen und das gleiche risiko getragen. durch seine erlebnisse 
im damaligen generalgouvernement ist Berthold Beitz für sein 
ganzes leben geprägt worden. aber was für ein leben! Und was 
für eine lebensleistung!

anschließend kamen acht erfolgreiche Jahre in hamburg und 
dann – unglaublich! – über ein halbes Jahrhundert in essen, im 
dienste von Krupp und Krupp-Stiftung – eine sich über lange 
Jahrzehnte erstreckende Sequenz von leistungen als industrieller 
und Kaufmann, als hüter und Bewahrer eines unternehmerischen 
erbes, das zugleich ein moralisches erbe war – und ist und bleibt. 
das phänomen Beitz, bei all seiner lebensfreude, seiner Beweg-
lichkeit und impulsivität, ist nur zu verstehen, wenn man seine 
prinzipielle treue und Beharrlichkeit begriffen hat.

alfried Krupp von Bohlen und halbach, damals alleininhaber, 
hat den vierzigjährigen Beitz zu seinem generalbevollmächtigten 
berufen. er wollte einen mann, der mit den Stahlmanagern, den 
Bergassessoren, mit der ganzen ruhr nicht verbandelt war. den 
hat alfried Krupp tatsächlich auch bekommen. allerdings ließ 
gerade Beitz’ Freiheit von jeglicher Bindung an die Familien, die 
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Konzerne und cliquen, an die personelle landschaft der ruhr, 
vielleicht darüber hinaus auch seine Freiheit von jeglicher nazi-
Belastung, seinen Start in essen ein Wagnis sein. ein Wagnis für 
alfried Krupp und ebenso für Berthold Beitz. immerhin war Beitz 
nicht nur revierfremd, sondern auch branchenfremd.

1967 starb alfried Krupp. Berthold Beitz war testamentsvoll-
strecker. Kurz vor seinem tode hat alfried Krupp von der »dem 
gemeinwohl verpflichteten tradition des hauses« gesprochen. Sie 
mache es zur pflicht, wörtlich: »… erwerbswirtschaftliche Über-
legungen – so wichtig sie auch sind – nie isoliert zu sehen vom 
gebot der Sozialverpflichtung des persönlichen eigentums«. al-
fried Krupp hat sich mit recht ganz und gar auf Berthold Beitz 
verlassen.

1968 ging die »Friedrich Krupp gmbh« in den Besitz der ge-
meinnützigen Stiftung über. ihrem Kuratorium saß gemäß alfried 
Krupps Verfügung Beitz vor. Später kamen dann die Umwandlung 
in eine ag, die Verschmelzungen mit hoesch (1992) und mit 
thyssen (1999). insgesamt ein weiter Weg mit manchen höhen 
und tiefen.

der Krupp-Stiftung ist durch ihre Satzung geboten, die einheit 
des Unternehmens zu wahren und dessen erträge gemeinnützigen 
zwecken zuzuführen. Um diese doppelte Verpflichtung hat Bert-
hold Beitz immer wieder ringen müssen. letztlich ist ihm – trotz 
der unaufhaltsamen Fusionen der deutschen Stahlindustrie – dieser 
Spagat bis heute gelungen. ohne ihn würde es sonst den namen 
Krupp wohl nicht mehr geben. die erfüllung moralischer pflicht 
hat Vorrang vor der mehrung des eigenen Wohlstandes. moral 
ergibt sich nicht aus dem Wettbewerb. die Krupp-Stiftung ist 
heute großaktionär von thyssen-Krupp. Sie hat im laufe von 
43 Jahren unter Berthold Beitz’ leitung 600 millionen euro für 
gemeinnützige zwecke ausgeschüttet. inzwischen hat die Stiftung 
vielfältige leistungen zugunsten unserer gesamtgesellschaft und 
Kultur vollbracht.
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Während dieses halben Jahrhunderts hat Beitz gleichzeitig 
deutschlands Verbindung mit vielen unserer östlichen nach-
barn gepflegt. lange vor Willy Brandt war er bei rapacki und 
gomulka, bei chruschtschow, bei mikojan und honecker. er ließ 
sich auch nicht von dem mistrauen, welches ihm Konrad aden-
auer entgegengebracht hat, von seinem ostpolitischen engagement 
und seinem osthandels-engagement abhalten. Beitz war dabei, als 
Willy Brandt im Warschauer ghetto niedergekniet ist. Und auch 
mir wurde seine hilfe zuteil, als die damalige opposition einen 
Vertrag mit polen zu Fall zu bringen versucht hat.

als ein diplomat ohne staatlichen auftrag hat er der deutschen 
nation als Vorreiter der Verständigung mit polen und mit russland 
gedient und zugleich die treue zum getrennten teil unseres Volkes 
hochgehalten. er ist ein zielstrebiger Förderer von Wissenschaft 
und Forschung und last not least ein Sportsmann, der in interna-
tionalistischer gesinnung der großen idee weltweiter olympischer 
Spiele seine tatkraft zugewandt hat.

auch sonst habe ich seit den 60er Jahren vielerlei anlass zu 
dank gegenüber Berthold Beitz. So hat er der nationalstiftung 
geholfen. Und er hat mir mehrfach ratschläge gegeben. mir ist 
aber auch bewusst, dass ich ihn als einen den olympischen Spielen 
verpflichteten, international gesonnenen mann enttäuscht habe, 
als ich mich 1980 gezwungen sah, dem amerikanischen präsidenten 
zu folgen, der über nacht seine meinung geändert hatte und nun-
mehr die europäischen Verbündeten aufforderte, seinem Beispiel 
zu folgen und, wegen afghanistan, die moskauer olympischen 
Spiele zu boykottieren.

Bei alledem hat sein eigener lebenslauf ihn befähigt zu wissen, 
was den einfachen mann beschwert – und was ihn bewegt. es 
waren keine Universitätsseminare, sondern vielmehr sein inne-
rer Kompass, welcher ihm soziale Verantwortung auferlegt hat. 
Berthold Beitz’ unverwechselbar eigener Stil, seine ablehnung 
von angebern, von bürokratischen Bedenkenträgern und von in-



14

tellektuellen Schönrednern, und sein Stolz haben ihm geholfen, 
sich durchzusetzen. Vielleicht hatte hermann Josef abs recht, als 
er Beitz anlässlich seines 80. geburtstags einen liebling der götter 
genannt hat.

ich verbeuge mich vor seiner lebensleistung und freue mich 
sehr, dass Joachim Käppner dieses mit der vorliegenden Biographie 
eines großen mannes für die breite Öffentlichkeit ebenso tut.

 helmut Schmidt, 8. September 2010
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Zur Einführung: In Jerusalem, 1990

Selbst an heißen Sommertagen bringt der leichte Wind noch etwas 
Kühlung rund um den herzl-Berg. hier im Westen Jerusalems 
liegt Yad Vashem, jene eindrucksvolle Stätte, in der das Volk der 
Juden all der toten gedenkt, der sechs millionen ermordeten, der 
Shoah. die hebräischen Worte Yad Vashem bedeuten »denkmal 
(aber auch: mahnmal, hand) und name«, abgeleitet aus einem 
Spruch des propheten Jesaja aus dem alten testament: »ihnen allen 
errichte ich in meinem haus und in meinen mauern ein denkmal, 
ich gebe ihnen einen namen, der mehr wert ist als Söhne und töch-
ter: einen ewigen namen gebe ich ihnen, der niemals getilgt wird.«

zu den gästen, die sich am 7. mai 1990 im »hain der gerech-
ten« versammelt haben, gehört auch ein junger mann aus new 
York. robert ziff wird in wenigen Jahren mit seinen beiden 
Brüdern dirk und daniel eines der erfolgreichsten investment-
unternehmen der USa leiten, aber jetzt steckt er mitten in den 
Uni-prüfungen. er hat es gerade noch rechtzeitig vom Flughafen 
nach Jerusalem geschafft, und beim abflug in den USa hatte er 
nicht unbeträchtliche Schwierigkeiten, dem Sicherheitspersonal 
der el al darzulegen, warum er für genau 14 Stunden nach Jerusa-
lem fliegen wolle. robert ziff soll am nächsten tag in new York 
sein examen ablegen. aber diese Stunde im hain der gerechten 
will er nicht versäumen.

denn der hochgewachsene, trotz der Sonne in einen eleganten 
dunklen anzug gekleidete mann, der ganz vorn steht und dem 
diese Feierstunde gewidmet sein wird, ist sein großvater: Berthold 
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Beitz. Yad Vashem gibt den opfern einen namen und ein denk-
mal, ihnen und jenen, die geholfen haben in einer zeit, in der so 
viele hilfe suchten und das so oft vergeblich. einer dieser helfer 
der Verfolgten war Berthold Beitz. 

die ehrung ist israels höchste auszeichnung für nichtjuden, 
eine geste des dankes und der anerkennung. Beitz wirkt gefasst. 
Was in ihm vorgeht, kann man anfangs nur ahnen. aber das bleibt 
nicht so. Vor der zeremonie hat ihn israels Staatspräsident chaim 
herzog empfangen und mit handschlag begrüßt. in Yad Vashem 
sinken Beitz alte Frauen in die arme und weinen, sie drücken 
ihm zettel in die hand: »lieber herr Beitz, zur erinnerung an 
meinen Vater markus Kleiner und ihre Freundschaft mit ihm.« er 
begegnet menschen wieder, die er Jahrzehnte nicht mehr gesehen 
hat. Und die ohne ihn längst tot wären. Und ihren Kindern und 
enkeln, die es ohne ihn gar nicht geben würde.

ganz hinten in der gruppe steht Jerzy rotenberg aus haifa. 
er spricht fließend deutsch und englisch und könnte, gleich vielen 
anderen, nach vorne kommen und Berthold Beitz fragen: Wissen 
Sie noch, damals? als Sie mir den rettenden ausweis gegeben 
haben? aber er tut es nicht. dabei ist alles wieder ganz nah, wie es 
war, damals, in Boryslaw. Jerzy rotenberg, der damals Jurek hieß, 
war noch ein Junge, als Beitz ihn vor der SS rettete. Und jetzt ist 
er hier: »ich wollte ihm danken, indem ich einfach nach Jerusalem 
gekommen bin. es war nicht nötig, ihn anzusprechen.« zu viele 
menschen, zu viele Fragen, die auf Beitz einstürmen. nach der Fei-
er verlässt rotenberg still den hain und fährt nach hause, zurück 
in die gegenwart und sein leben. er weiß, wem er es verdankt.

der Berthold Beitz, den die drei ziff-Brüder aus den essen-
Besuchen ihrer Kindheit kannten, war der mächtige lenker des 
Krupp-Konzerns, aber auch der großvater, der aussah wie ein 
Schauspieler, eine gewaltige Sammlung von Jazzplatten besaß, 
abends aus dem dienstwagen stieg und noch im anzug und feinen 
Schuhen mit den enkeln Fußball spielte. »a pretty cool guy« 
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sei dieser großvater für sie gewesen, sagt dirk ziff, ein ziemlich 
cooler typ. aber diese eine, für sein leben so prägende geschichte 
kannten sie nicht: Beitz hatte in den Jahren 1942 bis 1944 hunderte 
von Verfolgten vor dem holocaust gerettet. Und nun, in israel, so 
sagt Beitz in seiner ansprache, »erlebe ich eine der bewegendsten 
Stunden meines lebens«.

So viele Jahre sind vergangen, fast ein halbes Jahrhundert, seit 
ein 28-jähriger industriekaufmann auf dem Bahnhof der kleinen 
polnischen Stadt Boryslaw gestanden und mit bewaffneten SS-
männern um das leben vieler menschen gerungen hatte, inmitten 
apokalyptischer Szenen aus Befehlsgeschrei, dem gebell der Wach-
hunde, dem Weinen der Kinder, den verzweifelten Schreien der 
menschen, die in Viehwagen deportiert wurden, fort in den tod. 
er denkt an die junge Büroangestellte, die er mit ihrer mutter aus 
einem Waggon holte, weil sie angeblich unabkömmlich für seinen 
Ölbetrieb war. der SS-mann, der ihn voll Widerwillen betrachtete, 
fuhr ihn an: »Und die alte da? Sie muss wieder in den Waggon.« 
Beitz konnte nichts tun. da sagte die tochter, die eigentlich schon 
gerettet war, zu ihm: »ist es erlaubt, herr direktor? dann gehe 
ich auch zurück.« er hat die beiden Frauen nie wiedergesehen. in 
Jerusalem erzählt er diese geschichte als »erschütterndes zeugnis 
hoher ethischer gesinnung in barbarischer zeit. es wird mich ein 
leben lang begleiten.« Und als Beitz diese Worte spricht, sehen ihn 
die enkel erstmals weinen.

Umgeben von kleinen mauern aus dem hellen Jerusalem-Stein 
stehen Johannisbrotbäume im »hain der gerechten«. auch Bert-
hold Beitz pflanzt 1990 einen Baum, sein name wird fortan auf 
einer tafel verewigt sein. 2008 wird seine Frau else, die Vertraute 
und Verbündete der rettungsaktionen, ebenfalls als »gerechte 
unter den Völkern« ausgezeichnet. 

So weht nun die leichte Brise im tal der erinnerung durch die 
zweige von einigen hundert Bäumen, 476 sind es anfang 2010. 
Je ein Baum für einen namen – für deutsche, die den Verfolgten 
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geholfen haben. Für den oberfeldwebel albert Battel, der seine 
Soldaten sogar die Waffen auf die SS richten ließ, um die deporta-
tion der Juden von przemyśl zu verhindern. Für major eberhard 
helmrich, der gar nicht weit von Boryslaw entfernt auf seinem 
landgut jüdische arbeiter vor den mördern rettete, aus Berlin 
unterstützt von seiner Frau donata.

So wenige Bäume. Und so viele wären es dagegen, wüchse auch 
irgendwo ein Baum für jeden, der am holocaust beteiligt war, 
nicht nur als sadistischer lagerkapo oder als polizeireservist bei 
den massenerschießungen, nein, auch als Buchhalter des todes in 
der zivilverwaltung, als reichsbahner, der deportationszüge nach 
sorgfältiger deutscher Beamtenmanier rollen ließ, als Wehrmachts-
soldat, der in den Wäldern Weißrusslands dem terrorapparat bei 
der Suche nach versteckten jüdischen Familienlagern half. hun-
derttausende deutsche waren unmittelbar am genozid beteiligt, 
als täter, helfer, profiteure. Und es gab überdies millionen, die 
vieles wussten und doch nichts wissen wollten. ein ganzer Wald 
wäre das, ein Wald aus Unmenschlichkeit. 

die täter standen nicht allein, sondern dienten, ob aus grau-
samkeit oder gehorsam, einem mächtigen System, das fast ganz 
europa unter seine Stiefel getreten hatte. Sie mussten nichts fürch-
ten, außer vielleicht der Stimme des eigenen gewissens. allein 
standen dagegen menschen wie Berthold Beitz, fassungslos über 
die Verbrechen und das aus den Fugen geratene zeitalter. Beitz 
hatte keine andere Waffe gegen die täter als die Kraft des eigenen 
Willens und die Freiheit des geistes. »Wer diese zeit nicht mit-
erlebt hat, kann sich kaum ein Bild davon machen, in welcher 
lebensgefahr herr Beitz geschwebt hat.« das schrieb, lange nach 
dem Krieg, evelyn m. martin aus den USa, als evelyn döring 
Beitz’ Sekretärin in Boryslaw.  

er hat sich seiner rettungsaktionen später nie gerühmt. Sehr 
lange hat er kaum davon gesprochen. die menschen um ihn herum 
haben ihn aber auch nicht gefragt. dass er damals so viele Juden 
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gerettet hatte, wurde überhaupt erst 1973 über wenige einge-
weihte hinaus bekannt, als ihn Yad Vashem zum »gerechten unter 
den Völkern« erklärte. damals schrieb ihm Spiegel-herausgeber 
rudolf augstein: »Berthold, du hast nie darüber geredet. das 
rechne ich dir hoch an.« Beitz hatte geschwiegen. Viele deutsche 
seiner generation haben das auch getan, freilich aus ganz anderen 
gründen. manche haben sich geschämt, vielleicht. Viele andere 
haben, das ist gewiss, den mord an den Juden vergessen und ver-
drängt oder den angriffskrieg, die massenmorde, den holocaust 
als einen historischen Betriebsunfall hingestellt, an dem einige 
wenige Schuld trugen, keineswegs aber sie selbst.

als die Wochenendbeilage der Süddeutschen Zeitung im Feb-
ruar 2008 ein interview mit Berthold Beitz über seine rettungstaten 
in Boryslaw abdruckte, lautete die Überschrift einfach: Freiheit. 
große innere Freiheit ist es nämlich, die den Kern der Beitz’schen 
persönlichkeit ausmacht. er war innerlich frei genug, um sich dem 
mordapparat entgegenzustellen. nur wenige menschen brachten 
einen solchen Willen auf, geschweige denn den mut, die Kraft und 
die Fähigkeit, ihn durchzusetzen, wenn sich die gelegenheit dafür 
bot. Was immer danach kam – Schwierigkeiten, anfeindungen im 
Krupp-Konzern und durch die politik, ökonomische Krisen –, er 
hatte Schlimmeres erlebt.

Berthold Beitz wurde zu einer der großen persönlichkeiten der 
bundesdeutschen nachkriegsgeschichte. als ihn alfried Krupp 
von Bohlen und halbach 1953 zu seinem generalbevollmächtigten 
machte, begann sein rascher aufstieg. Vor ihm galt der name 
Krupp als Synonym für Krieg und Kanonen. Beitz schuf den neu-
en Konzern, machte ihn zum Synonym für das bundesdeutsche 
Wirtschaftswunder, und Kanonen wurden nicht mehr gebaut. als 
faktischer lenker von Krupp war Beitz ein mächtiger mann, einer 
der mächtigsten des landes. zeitlebens ein einzelgänger, nutzte er 
die Freiheit, die ihm die macht verlieh, auch für politische allein-
gänge. Schon in den fünfziger Jahren reiste er nach Warschau 
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und moskau, mitten in der eisigsten phase des Kalten Krieges, 
und betrieb dort seine geschäfte ebenso wie aktive Versöhnung 
mit den Feinden von gestern. auf diese Weise wurde er zu einem 
der Wegbereiter der entspannungspolitik. Und er machte Krupp, 
ausgerechnet den im ausland so übel beleumdeten Konzern, 1959 
zum ersten produzierenden deutschen Unternehmen, das frei-
willig Wiedergutmachung an ehemalige jüdische Kz-häftlinge 
zahlte, die während des Krieges für die Firma hatten schuften und 
leiden müssen.

er rettete Krupp 1966, als er alfried Krupps exzentrischen 
Sohn arndt im auftrag des Vaters zum erbverzicht überredete 
und die grundlage schuf für die Umwandlung des Konzerns vom 
Familienunternehmen in eine gmbh, deren alleineigentümerin 
die Stiftung werden sollte. als deren Vorsitzender übernahm er 
nach alfried Krupps tod 1967 dessen geistiges erbe und blieb 
ihm über Jahrzehnte treu: als die globale Finanzkrise 2009 auch 
thyssenKrupp erschütterte, war es Beitz, der arbeitgeber und 
gewerkschaften wieder an einen tisch brachte und in der »essener 
erklärung« zu einem gemeinsamen Kampf für die zukunft des 
Unternehmens verpflichtete. »Wenn Beitz ruft, dann sagt niemand 
nein«, erklärte später der Vorsitzende des Betriebsrats, thomas 
Schlenz.

Beitz verkörpert den am Konsens orientierten gedanken, 
welcher der sozialen marktwirtschaft zugrunde liegt. Und seine 
prinzipien, nämlich sozialer ausgleich und Verantwortung des 
Unternehmers, die den Verfechtern des schrankenlosen marktes 
eben noch als altbacken galten, sind heute in der globalen Krise 
aktueller denn je.

Wer macht hat, hat auch Feinde, und wer die Konventionen 
missachtet, dem sind Kämpfe mit ihren hütern gewiss. Beitz ist so 
streitbar wie umstritten. Bundeskanzler Konrad adenauer zwei-
felte wegen dessen moskau-reise 1958 öffentlich an seiner »na-
tionalen zuverlässigkeit«. die alte garde der ruhrindustrie ver-


